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Eine Kundgebung der konſervativen Partei
Hür Unverſehrtheit des Reiches71 oder 667

Mancher Deutſche betrachtet ſich ſelbſt als Schwarzſeher,

wenn er meint, der Wilſonfrieden würfe ung zu
rück in die Zeit vor 1871. So ſchwer es uns über die Lippen
will, muß es doch endlich offen ausgeſprochen werden. daß
dieſer vermeintliche Peſſimismus in Wahrheit noch ein
roſenroter Optimismus iſt. Was Preußen an-
belangt, kommen wir ſogar weitchinter 1866 zurück durch die
btretung großer Gebietsteile an Polen.Langſam wird es klar. daß die jüngſt vollzogene Ein
richtung bayeriſcher und ſächſiſcher Geſandtſchaften in Sofia
doch einen tieferen Sinn hat, als man glauben wollte.
genes weitere Ereignis, von dem die Umwelt ſchon ſeit
Tagen recht vernehmlich ſpricht in Wien ſo laut, daß die
Preſſe es am 5. d. M. noch, „dementierte“ wird auch den
Weg freimachen für den Schwager des neuen Reichskanzlers
nach Hannorer. Wilhelms I. Enkelin ſchickt ſich an, das
„Uunrecht“ von 1866 wieder gutzumachen.

Jnmm Segenſatz zu dieſem Zerfall des Nordens
ſtrebt Deutſch Oeſterreich zu Süddeutſchland. Entweder be
wahrheitet ſich wenigſtens in gewiſſen Grenzen ein in der
erſten Kriegszeit geſprochenes Wort des Kronprinzen
Kupprecht über die Sendung der Wittelsbacher, oder
aber das andere Wort von Junius alter, daß Bethmann
das Deutſche Reich geführt auf dem Wege zur Epiſode.
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Burian und Wilſon
Der Präſident Wilſon wurde in den erſten Kriegsjahren

in Deutſchland und OeſterreichUngarn faſt allgemein für
einen weltfremden, doktrinären Profeſſor gehalten. Jn
ſeinen von Ethik und Moral durchtränkten Reden, Bot-

ſchaften und Noten glaubte man den aufrichtigen Willen zu
erkennen, jede Möglichkeit zu benutzen, um der leidenden
Nenſchheit den heiß erſehnten Frieden zu bringen. Zwar
wurden einige Tieferblickende bei der Betrachtung der
Nittel, die er hierzu mitunter anwendete, manchmal ſtutzig,
ſo, wenn er die amerikaniſche Kriegsinduſtrie nach Kräſten
unterſtützte, um recht viel Kriegsmaterial an die Entente zu
liefern; man ſagte ſich da es gibt ſolche „Deutſchen“

f er tue dies, um den Kampf möglichſt abzukürzen. Er ſei
eben ein wunderlicher, in ſeine Friedensidee doktrinär ver
biſſener Profeſſor, bei dem man auf die Mittel nicht ſo ſehr

ſehen dürfe, als auf das edle, große Ziel dem er nachſtrebe,
nämlich den Frieden zu erlangen. Dabei aber überſah man,

daß von anglo- amerikaniſcher Seite die vernunftbegabten
Bewohner der Erde immer in Menſchen und in Deutſche

Wilſon ſah man in dem Grafen Burian immer einen ge
borene Staatsmann, der die Politik als die Kunſt des Er
reichbaren behandelte, demgemäß Verſtändnis für die

o igkeiten der Doppelmonarchie und des Deut
ſchen Reiches beſaß und in allen ſich bietenden Gelegenheiten
auf realpolitiſcher Grundlage zum Nutzen der verbündeten
Mächte tätig zu ſein ſich bemühte. Wir glauben nicht gu
viel zu ſagen. wenn wir behaupten, daß ſich das allgemeine
Urteil über dieſe beiden Männer im Laufe der Zeit doch
etwas geändert hat. Es hat ſich gezeigt, daß der Präſident
Wilſon ſehr reale Ziele verfolgt und in der Wahl der Mittel
mit außerordentlicher Sicherheit und Geſchicklichkeit ver
fährt, daß ſeine phraſenreichen Reden den Zweck verfolgen,
ie Gegner über ſeine wahren Abſichten hinwegzutäuſchen,

um dieſe dann deſto ſicherer zu entwaffnen. Der Graf
Burian aber hat ſich als ein leichtgläubiger und an der
Oberfläche taſtender politiſcher Dilettant erwieſen, der ſich
düpieren läßt, weil er nicht realpolitiſch zu denken ver
mag ſich vielmehr in eine Idee feſtbeißt und dann
nnabbringlich für dieſe eintritt. So war es in der
volniſchen Frage, ſo iſt es in der Friedensfrage mit Amerika.
Die geſtern von uns mitgeteilten Ausführungen, die er in
der ungariſchen Delegation gemacht hat, muten an, als ob
man einen Lyriker auf blumiger Wieſe deklamieren hörte,
der das baldige Nahen des Friedens verkündigt, weil er ihn
ſehnlichſt wünſcht. Daß ein Staatsmann, der doch nicht erſt
ſeit geſtern im politiſchen Leben ſteht, ſo weltfremd. und ſo
unbelehrbar ſprechen konnte, muß in der Tat als tief be
danerlich bezeichnet werden. Graf Burian bezeichnet es als
„einen nicht zu weitgehenden Optimismus, wenn er an-
nehme, daß wir knapp vor der Einſtellung der Feindſelig-
keiten ſtehen“, ja, er beſchäftigt ſich bereits mit der Zu
ſammenſetzung der Friedensdelegationen und mit der durch
den Völkerbund entſtehenden „neuen Weltordnung“. Die
Anſichten des Präſidenten Wilſon haben meint Burian
auch dann, als er in die Reihe unſerer Gegner getreten war
und manche gegen uns gerichtete Grundſätze aufgeſtellt hatte,
den Geiſt reiner Menſchlichkeit nicht vermiſſen laſſen. Man
ſaßt ſich bei dieſen Worten an den Kopf und fragt ſich, wie

daß ein leite der Staatsmann über einen

Jm Gegenſatz zu dem Eigenbrödler

anderen, der gegen ihn Krieg führkt, in einer ſolchen Weiſe
zu urteilen vermag. Selbſt wenn man die Abweſenheit jeg
licher politiſcher Einſicht in Betracht zieht, ſollte doch allein
ſchon das Gefühl nationaler Würde und Ehre vor ſolchen
Aeußerungen bewahren. Wir glauben im Geiſte den Ge
ſichtsausdruck des Präſidenten Wilſon beim Leſen der
Burianſchen Rede zu ſehen, aber wir wenden uns eilig von
dieſem wenig erhebenden Bilde ab. Man meldet uns ſoeben
über Berlin aus Wien, daß dem Grafen Burian, noch wäh
rend er ſprach, ein Extrablatt mit der groben Antwortnote
Wilſons an die deutſche Regierung gereicht wurde, und daß
er nach dieſer optimiſtiſchen Rede ſofort den Entſchluß ge
faßt habe, aus der nunmehr auch für ihn ſichtbar veränder-
ten politiſchen Lage die Folgerungen zu ziehen und zu
rückzutreten. Warten wir ab, ob ſich dieſe Nachricht
beſtätigt. Graf Burian hat ſchon oft ſtundenlang über
Politik in den höchſten Tönen geredet, aber was er ſagte,
war nicht Politik. Wilſon dagegen ſprach faſt immer über
Menſchenrechte und edelſte Menſchenpflichten, über Humani-
tät und Kultur; in dieſen Reden aber ſteckte ſtets wohl
erwogene und geradlinige Politik, die in Deutſchland bis
zum geſtrigen Tage leider oft nicht verſtanden wurde. h. b.

Wilſons Kufrichtigkeit
Um den Grad der Ueberzeugungstreue des Präſidenten

Wilfon in dus rechte Licht treten zu laſſen, wollen wir einige
einer Aeußerungen wiedergeben, die er vor nicht allzu langer
eit getan hat. So ſagte er am 21. Dezember 1916 in einer
ote an Deutſchland

„Wenn der Kampf bis zum unabſehbaren Ende durch
langſame Aufreibung fortdauern ſoll, bis die eine oder die
andere Gruppe ver Kriegführenden iſt, wenn Mil
lionen und aber Millionen weiter geopfert werden ſollen, bis
guf der einen oder der anderen Seite nichts mehr zu o
tſt, wenn Erbitterung Wweſoct werden ſoll, vie niemals ab
kühlen iſt, und Verzweiflung erzeugt wird, von der ſich
niemand erholen kann, dann werden die Hoffnungen
auf Frieden und freiwilliges Zuſammenarbeiten freier
Völker nuldl und nichtig.“

Am 23. Januar 1917 heißt es dann in einer Bokſchaft an den
Senat folgendermaßen:

„Die Gleichheit der Völker, auf die ein Frieden begründet
en mutß, wenn er dauerhaft ſein ſoll, muß in einer Gkeich

eit der Rechte beſtehen; darum müſſen die auszutauſchen
den Garantien keinen Unterſchied zwiſchen großen und kleinen
Nationen anerkennen.“

Ferner: v„Nur ein Friede zwiſchen Gleich geſtellten kann Dauer
haben, nur ein Friede, deſſen oberſter Grundſatz die Gleichheit
und gemeinſame Teilnahme an gemeinſamen Wohltaten iſt“;

weiter heißt es:
„Die Staatsmänner beider Gruppen von Nationen, die

gegeneinander in Scklachtlinie ſtehen, haben geſagt, und zwar
in Ausdrücken, die nicht falſch ausgelegt werden können, daß
keiner von ihnen bezwecke, den Gegner zu ver
nichten. Aber die Folgerungen aus dieſen Verſicherungen
mögen vielleicht nicht in gleicher Weiſe allen klar ſein: und ich
würde daher zumindeſt für nützlich halten, zu verſuchen,
klarzumacken, was wir darunter verſtehen. Vor allem
bedeu ten ſie, daß es ein Friede ſein muß
ohne Sieg.“

Jn Anbetracht ſeiner Aufforderung an die deutſche Nation,
die Hohengzollerndynaſtie zu beſeitigen und eine vollſtändig demo
kratiſche Verfaſſung einzuführen, vergleiche man, was er in einer
anderen Botſchaft gefagt hat:

„Jch ſchlage mithin vor, es mögen ſich die Völker einmütig
die Doktrin des Präſidenten Monroe als Doktrin der Welt zu
eigen machen, daß kein Volk danach ſtreben ſollte,
ſeine Regierungsform aufirgendein anderes
Volkoder aufirgendeine andere Nation zu er
ſtrecken, und daß vielmehr es jedem Volke, einem kleinen
ſowohl wie einem großen und mächtigen, freiſtehen ſollte, ſeine
Regierungsform und ſeinen Entwicklungsgang unbehindert, un
bedroht und unerſchrocken ſelbſt zu beſtimmen.“

Von anderen, viel zitierten Worten Wilſons chten wir
hier nur das eine noch anführen: „Es darf in dieſem Kriege keine
Sieger und keine Beſiegte geben.“ Jn ſeiner groben Note an

Deutſchland aber verlangt er die Sicherſtellung der abſoluten
militäriſchen Ueberlegenheit der alliierten Heere durch Ausliefe
rung aller deutſchen Verteidigungsmittel, ehe an einen Waffen
ſtillſtand auch nur zu denken ſei.

Die endgültige Antwort
London, 13. Oktober.

Wie verlautet, geht die Anſicht der engliſchen und der
alliierten Regierungen dahin, daß zurzeit zweckmäßigerweiſe
nichts zu der klaren und gerechten Antwort Wilſons hinzugefügt
werden lann. Es kann angenommen werden, daß der Präſident im
allgemeinen in Uebereinſtimmung mit den Alliierten war, ſoweit
es ſich um die Sache und den Ton, in dem ſie vertreten wurde,
handelt, und die tatſächlichen Bedingungen ſprechen für ſich febſt.
Unter den Alliierten beſteht keine Neigung, in dieſer Hinſi
Gelegenheit zu ſchaffen. Deutſchland hat ſeine Antwort. Sie iſt

n und überzeugend. Soweit ſie die Alliierten betrifft,
iſt die e eine Sache ihrer Truppen an der Front,
und dieſe ſcheinen ſie in ſehr befriedigender ſe zu erledigen
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Der Vorſtand der konſervativen Partei hat im Einver-
nehmen mit der deutſch-konſervativen Fraktion des Reichs
tages an die Vertretungen der Partei im Lande folgende
Mitteilung ergehen laſſen:

„Das ganze deutſche Volk und mit ihm alle konſervativen
Kreiſe ſind durchdrungen von dem ſehnlichſten Wunſche, dem
fürchterlichen Morden des Krieges und ſeinen wirtſchaftlichen
Verheerungen ein Ende zu bereiten und den Völkerfrieden her

beizuführen. Nach der Antwort des Präſidenten
Wilſon indeſſen hat das Deutſche Reich heute
keine Wahlz; der Entſcheidungskampf der Waffen muß bis
zum Ende weiter geführt werden. Denn der Präſident geht
auf die Bewilligung des Waffenſtillſtandes nicht ein, macht ſie
von Bedingungen abhängig, die ſo gefaßt ſind, daß weitere Ver
handlungen folgen müſſen. Dadurch will ſich der Feind die
Zeit ſichern, den Kampf, den er bis in unſer Land zu tragen
hofft, noch auf unabſehbare Zeit fortzuſetzen. Die Bedingun
gen, die der Präſident ſtellt, laſſen in Verbindung mit ſeinem
ganzen Verhalten nur folgende Auslegung zu. Er will die
Forderungen bis zur vollen Kapitulatton, bis zur
Aus lieferung unſerer U-Boote und unſerer
Rüſtung zu Lande und bis zur Vernichtung der
deutſchen Kaiſermacht weiter emporſchrauben, um uns
dann den Frieden der vollen Unterwerfung mit Abtretung von
ElſaßLothringen und von Teilen der Oſtmark und Ueber
nahme vernichtender Kriegsentſchädigungen aufzuerlegen.

Unſer Volk muß wiſſen, worum es ſich handelt. Betreten die
feindlichen Truppen mit ben ſchwarzen Horden unſer Vater
land, ſo werden die heimatlichen Fluren der Verwüſtung und
die Bevölkerung dem Elend überliefert. Müſſen wir den Frie
den wehrlos und mit gebundenen Händen abſchließen, ſo ſteht
uns, unſeren Kindern und Kindeskindern eine Knechtſchaft
bevor, die weit über das Maß deſſen hinausgeht, das Preußen
nach 1806 von dem korſiſchen Eroberer zu erdulden hatte. Auf
Menſchenalter hinaus wird jeder deutſche Bürger und Bauer,
wird jeder Beſitzer und Unternehmer, wird vor allen Dingen
aber jeder Angeſtellte und Arbeiter in Stadt und Land zum
Lohnſklaven unſerer Feinde werden. Freiheit wird es in deut
ſchen Landen nicht mehr geben.

Noch aber iſt es nicht an der Zeit, ſolchen
Frieden ohne Widerſtand anzunehmen, uoch
ſteht unfere Weſtfront in Feindesland, noch leiſten unſere
Truppen Tag für Tag Ungeheures. Auch die Kräfte des Fein-
des ſind nicht unbegrenzt. Eine Wahl aber bleibt uns nicht:
Der Kampf muß ausgefochten werden.

Da iſt es Pflicht, die Bevölkerung über den Ernſt der Lage
voll aufzuklären, gleichzeitig aber der Oeffentlichkeit, der Re
gierung, unſerm Heere und auch dem Feinde zu zeigen, daß das
deutſche Volk den ſicheren Untergang, den die Unterwerfung
unter die neuen Wilſonſchen Bedingungen bedeuten würde,
nicht ehr- und wehrlos über ſich ergehen laſſen will. Unſerer

Waffen dürfen wir uns nicht freiwillig be-
rauben. Kein Feind darf den Boden unſeres
Vaterlandes betreten. Deutſches Land im Oſten
und Weſten darf nicht aufgegeben werden. Darin ſind Heer
und Volk einig,

Wir bitten unſere Freunde im Lande, in jeder ihnen zu
gänglichen Form, in Verſammlungen oder in der Preſſe, im
Rahmen der Partei oder in Verbindung mit weiteren Kreiſen
der Bevölkerung zum Bewußtſein zu bringen, worum es geht,
was auf dem Spiele ſteht.

Jede Arbeitskraft in den Dienſt des Vaterlandes, jeder
kampffähige Mann an die Front!

Für die Parteileitung:
v. Heydebrand. Graf Weſtarp

W

1870--1918, 1815--1918
Wie aus Roſtock gemeldet wird, wurden Sonnabend

nachmittag Trauerkränze am Kriegerdenkmal
und am Blücherdenkmal niedergelegt. Die Jnſchrif-
ten lauteten: 1870. 1918. 1813. 1918. Eine umflorte
Reichsfahne wurde vorangetragen. Frauen trugen Fahne
und Kränze. Amerika und Deutſchland
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milderung des Belagerungszuſtandes
Berlin, 16. Oktober.Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht nachſtehende

kaiſerliche rordnung: „Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden
Deutſcher Kaiſer, König von Preußen, verordnen auf Grund des
Geſetzes über den vom 4. Dezember 1916 (Meichs-
eſetzblatt Seite 1831) im Namen des Reiches was folgt: Die

Verordnung Ausführung des Geſetzes über den Kriegs
zuſtand vom 4. Dezember 10916 (Reichsgeſetzblatt Seite 1332) wird
wie folgt geändert: 1. Paragraph 1 erhält folgenden Abſatz 2:
Der Obermilitärbefehlshaber kann Anordnungen mit verbindlicher
Kraft für die Militärbefehlshaber erlaſſen. Es wird ſolgender
Paragraph 8 hinzugefügt: Der Obermilitärbefehlshaber trifft
alle ſeine Anordnungen und Entſcheidungen im Einverſtändnis

u i oder dere dieſem beſtellten Vertreter.
Urkundlich unter Unſerer eigenen Unte igedrucktem Kaiſerlichem Jnſiegel. yrift und v

Gegeben Großes Hardtgrareg en S Oktober 10918.
e M.(Siegel.)

Prinz Max von Baden.“Der „Reichsangeiger“ veröffentlicht ferner eine an den
Reichskanzler und den Kriegsminiſter gerichtete Allerhöchſte Order,
in der beſtimmt iſt, daß die Militärbefehishaber die Befugnifſe,
die ihnen auf Grund des in der Verordnung vom 31, Juli 1914
erklärten Kriegszuſtandes zuſtehen, nur im Einverſſändnis mit
den von den Landeszentralbehösrden beſtimmten Verwaltungs
behörden ausüben dürfen. Kommt ein Einverſtändnis zwiſchen
den Militärbefehlshabern und den Verwaltungsbehörden nicht git
d ſo iſt unverzüglich die Entſcheidung des Obermilitär
efehlshabers einzuholen.

Mit der kaiſerlichen Verordnung und dieſer Allerhöchſten
Order iſt die Grundlage geſchaffen, daß alle auf Grund des Be
lagerungszuſtandes ſich ergebenden Anforderungen der Militär
befehlshaber nur in Uebereinſtimmung mit den zuſtändigen
Zivilverwaltungsſtellen ergehen können, und daß ſie letzten Endes
unter die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers geſtellt werden.
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Die Deutſchen in Poſen
Poſen, 15. Okt.

Folgende Kundgebung iſt von al ken politiſchen deut
ſchen Parteien, von allen wirtſchaftlichen deutſchen
Organiſationen und allen deutſchen Vereinen der
re Poſen beſchloſſen und der Reichsleitung, ſowie den

raktionen des Reichstages telegraphiſch übermittelt worden:
Jn einem Aufruf verlangen die Pol n unter Berufung

auf das Friedensangebot der deutſchen Regierung und unter
unrichtiger und unvollſtändiger Wiedergabe der WilſonNote die
Abtretung der ehemaligen polniſchen Landesteile von Preußen an
ihre Vereinigung mit dem neu zu gründenden polniſchen Staat.

Wir Deutſchen in der Provinz Poſen weiſen dieſe unbe
rechtigten Anſprüche zurück, die in den Wilfonſchen
Bedingungen keine Stütze finden. Mehr als 8090 000 Heutſche
wohnen in der Provinz Poſen, in allen Kreiſen ſind Deutſche in
großer Zahl. Sie haben ihre Heimat, ſie beſitzen mehr als die
Hälfte des Grund und Vodens und des Hänſerwertes in der
Provinz Poſen. Die meiſten. Jnduſtrien und der größte Teil
des Handels ſind in ihren Händen. Unermeßlich ſind die ideellen
Werte, welche die deutſche Arbeit, Kultur und Wiſſenſchaft ge
ſchaffen haben. Alle Städte ſind jahrhundertalte Gründungen.
Wir erwarten mit Beftimmtheit, Laß allen Maßnahmen und Ent-
ſcheidungen entgeyen getreten wird, die darauf hinzielen, die
Provinz Poſen vom deutſchen Vaterlande 10s-
zureißen.

C

Deutſche Außenhandelskammern
Man ſchreibt uns: Jn einer iffahrts Zeitung iſt kürgzlibehauptet worden, der Standpunkt der e n e

rege der Errichtung Deutſcher Außenhandelskammern, habe in
er letzten Zeit eine gewiſſe Wandlung erfahren. Das Reichs

wirtſchaftsamt hätte bisher die Abſicht gehabt, die Begrün-
dung von Außenhandelskammern auf jede Weiſe zu fördern und
ihnen nach der Beſonderheit des betreffenden Plaßes einen am
lichen oder halbamtlichen Charakter zu verleihen. Nach Fühlung-
nahme mit den beteiligten Kreiſen, hälte man ſich dann
aber entſchloſſen, die Gründung ſolcher Kammern lediglich der
Jnitiative der wirtſchaftlichen Kreiſe zu überlaſſen. Jnfolge
deſſen ſei die Gründung einiger Kammern, die vor einigen Mo

naten noch nahe bevorſtand, einſtweilen vertagt worden.
Dieſe Darſtellung gibt ein unzutreffendes Bild von der

Stellungnahme der zuſtändigen Stellen zu der vorliegenden
Frage. Bevor die Reichsregierung überhaupt der ganzen Frage
näher trat, hat ſie Fühlung mit den beteiligten deutſchen Kreiſen
e Nachdem bei gemeinſamen Beratungen, die im
letzten r ſtattfanden, die Anſichten der am Außenhandel
beteiligten Kreiſe zu Wort gekommen waren, ſtand von vorn-
herein feſt, r von Außenhandelskammern mit amtlichen
oder halbamtlichen Charakter nicht die Rede ſein konnte.
Eine Beteiligung der Reichsregierung kam nur in Form von

30] Nachdruck verboten.Feind hinter der HFront!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Dore ſtarrte mit erloſchenen Augen vor ſich hin. Sie
teg.
„Jch weiß, es iſt viel verlangt“, ſagte das Tantele

milde. „Aber tu's, um deiner Heimat Ehre zu machen.“
Dore war ſtarr.
Jnm Hof draußen ſchlug der Hund kurz an. Gleich

darauf brachte die Phlippin' ein Telegramm.
Das hab' ich mir doch gedacht“, murmelte die Tank',

indem ſie es haſtig aufriß. Sie las und reichte es ſchwei
gend Dore hin.

Das Telegramm lautete: „Jſt Dora wie angegeben bei
Jhnen eingetroffen? Unterſchrift: von Lietzow, Berlin,
Potsdamer Strafße.“

Sie waren alſo noch in Berlin und hatten ihre Abreiſe
derſchoben.

Wie angegeben!“ rief Dore empört. „Das hat die
Mama dazugemacht. Hab' ich je gelogen?“

„Heimlich durchbrennen iſt auch gelogen“, ſagte das
Tantele unerbittlich, obwohl du ja gottlob wenigſtens ein
paar Zeilen, hinterlaſſen haſt. Jetzt gzib mir mal meinen
Block und meine Füllfeder her.“

Die Tante ſchrieb hin, ohne ſich zu beſinnen: „Dore bei
mir, kehrt übermorgen Berlin zurück. Barbara Grafried.“

„Das ſoll die Philippin' beſorgen. Und jetzt, Mädel
haſt du noch irgend ſo einen beſonderen Wunſch bevor“

„Gar nix, Tantele, ich dank' dir recht ſchön“, ſagte Dore
mit gebrochener Stimme. „Als nur einmal in den Wald

Abends mit dir auf der Vank ſitzen im Garten.
An demſelben Tage traf ein weiteres Telegramm aus
in ein.„Verzichten auf Rückkehr. Weiteres brieflich Lietow.“
„Gott ſei Lob und Dank!“ rief Dore mit ehrlicher

„cende aus.
Die Tante aber war bedenklich.
Auf den Brief darfſt du dich freuen, Mäd l

2

auf. Man vermutete in ihm einen Offizier in Hivil.

Förderung und Umerſtühzung der Veſtrebungen
erteilung uſw. in Velracht. Es iſt daher auch du 18 unzu
treffend, wenn eine Vertagung der Errichtung einzelner bereits
in Ausſicht genommener Kammern auf die veränderte Stellung
nahme der Regierung zurücgeführt wird. Jnnerhafb unſerer
wirtſchaftlichen Kreiſe ſtimmen die Anſichten über die Zweckmäßigkeit von Außenhandelskammern durchaus nicht überein. Es
iſt bekannt, daß beiſpielsweiſe in den am Ueberſeehandel be
teiligten Kreiſen durchaus keine Vorliebe für die Errichtung von
Körperſchaften zur Förderung des Außenhandels beſteht. Wie
ſich alſo die Frage weiter entwickeln wird, hängt ausſchließlich
von der Stellungnahme von Handel und Induſtrie ab. Die amt
lichen Stellen ſind jedenfalls nach wie vor bereit, alle Be
ſtrebungen zur Förderung unſeres Außenhandels zu fördern.
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Der k. und k. Heeresbericht
Wien, 16. Okt, Amtlich wird verlautbart:

Der Chef des Generalſtabes

Volles

anzen Zeit
dauern ſollte, für die Landmacht rund 12 Milliarden, für die See
macht rund WMilliarde, zuſammen 1234 Milliarden Kronen,

angenommen. d z r ac ne aBeratungen in Wien
Wien, 16. Okt.

Miniſterpräſident Freiherr von Huſſarek hat für heute abend
die Führer ſämtlicher parlamentariſchen Parteien zu einer Kon
fereng zuſammengerufen.

r e

r

Sozialdemokratiſche Demonſtration
Berlin, 16. Oktober.

Am heutigen Nachmittag veanſtalteten die Unabhängigen
Sozialdemokraten vor dem Reichstagsgebäude eine öffentliche Ver
ſammlung. Zunächſt hatten ſich etwa 700 Perſonen eingefunden,

welche von der Polizei ohne Waffengewalt zerſtreut wurden.
Später gelang es einer größeren Menge von Kundgebern, die ſich
durch Neugierige verſtärkte, durch das Brandenburger Tor in die

Straße Unter den Linden einzurücken. Es gelang die johlende
und ſchreiende Menge an der Charlottenſtraße zum Stehen zu
bringen. Die Schutzmannſchaft zerſtreute ſie mit blanker Waffe,

es wurden im ganzen drei Perſonen feſtgenommen.
e

Amtlicher Abendbericht
Berlin, 16. Oktober, abends. Amtlich.

Nordöſtlich von Roſelaere, am Selle-Abſchnitt, bei Hauſſy
zwiſchen Aisne und Maas und auf dem Oſtufer der Maas ſind

feindliche Angriffe geſcheitert. Die von franzöſiſchen Flücht
lingen angefüllte Stadt Dengin liegt unter dauernden Feuer
ſchwerer engliſcher Artillerie. Der Feind beſchoß geſtern die von
uns während des Krieges ſorgſam geſchonte Wallfahrtsſtätte von
Lieſſe.

Auskunfls neue ſozialdemokratiſche Seitungen?
Nach einer Mitteilung der „Leipziger Volkszeitung

hat die unabhängige Sozialdemokratie an den Reichskanzler
das Erſuchen um Genehmigung zur Heransgabe einer
täglichen Zeitung in Berlin gerichtet. Die un
abhängigen Sozialdemokraten beſitzen bekanntlich in Ver.
lin, ſeit ihnen der „Vorwärts“ durch die Beſitznahme der
Scheidemonnſchen Regierungsſozialiſten. verloren ging
kein eigenes Preßorgan. Jnzwiſchen hat aber, wie die
„Unabhängigek“ nicht beſtreiten werden, das „Berliner
Tageblatt“ deren Intereſſen mit Eifer und Hingebung ver
treten. Man kann einigermaßen geſpannt ſein ob die Re.
gierung für defaitiſtiſche Propaganda denn nichſz
anderes bedeutet die geplante Zeitung Papier bewilligen
wird, während ſie rechtsſtehenden ſtaatserhaltenden Zei
tungen den Papierverbrauch immer mehr einſchränkt.

t

der geplanten Neugründun der „Vorwärts“, nebenden T. ein Konkurrenz t ſwi
ſche Tageszeitung gandie notwendige neſrate u den ne

m n de m See da g. Sieings, wenn die neue i iveau„Mirtteilungeblattes“ innehielte, würee e ſeine e a

weiten e 7 e vcht Rrlin o inmbar immer n genug iund Volkeverderber. n
e

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Abend- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 16. Oktober 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht-
Jn Flandern ſetzte der Feind ſeine Angriffe fort. Jhe

Hauptſtoß richtete ſich auf Torhout und gegen die Bahn Jſegem
Kortrik. Auch gegen die übrige Kampffront führte der Feind,
vielfach durch Panzerwagen unterſtützt, heftige Augriffe. An
einzelnen Stellen haben unſere Truppen ihre Linien behauptet
An anderen Stellen wichen ſie kämpfend aus und wehrten den
Feind in rückwärtigen Stützpunkten vielfach durch Gegenſtöße
ab. Auf dem nördlichen Angktiffsflügel blieb Torhout in unſerer
Hand. Verſuche des Feindes, zwiſchen Werkem und Torhout in
nördlicher Richtung vorzuſtoßen, wurden in erſter Linie durch
Truppen der 28. Landwehr-Diviſion verhindert. Südlich von
Torhout haben wir die Linie Lichtervelde--Jſegem gehalten.
Südlich von Jſegem gelang es dem Gegner, über die Bahn Jſe
gem--Kortrik hinaus vorzudringen. Oeſtlich der Bahn brachten
wir ihn zum Stehen. Weſtlich und ſüdweſtlich von Lille ſetzten
wir unſere Linien etwas vom Feinde ab.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz:
Zwiſchen Bochain und der Oiſe griff der Feind erneut

nach ſtarker Artilleriewirkung au. Nördlich der Straße Vohain--
Aiſonville hielten wir ihn durch unſer Feuer nieder. Aiſonville

wurde nach heftigem Kampf gegen den beiderſeits des Ortes und
gegen den Ort ſelbſt mit ſtarken Kräften mehrfach anſtürmenden
Gegner gehalten. Auch der nördlich der Oiſe vorbrechende feind
liche Angriff ſcheiterte vor unſeren Linien. Die ſeit Wochen ſaſt
ununterbrochen im Kampfe ſtehende 8. bayriſche Infanterie
Diviſion zeichnete ſich wiederum beſonders aus. Kämpfe vor
unſeren neuen Stellungen nördlich und nordöſtlich von Laon
und weſtlich der Aisne, in denen wir dem Gegner vielfach ſchwere
Verluſte zufügten. Der Feind ſteht hier ſüdlich der Selle und
etwa in Linie Lieſſe--Siſſonne--Le Thour--St. Germainmont.
An der Aisnefront Erkundungsgefechte. Der zwiſchen Olizy und
Grandpré auf Mouron entlang der Aisne vorſpringende kleine
Stellungsbogen wurde geräumt. Die dort kämpfende Truppe bat
den Feind auch geſtern wieder zu mehrfachen r ihn verluſt
reichen Angriffen veranlaßt und damit den mit dem vorüber
gehenden Halten des Vogens beabſichtigten Zweck voll erreicht.

Heeresgruppe Gallwitz:
Zwiſchen den Argonnen und der Maas ſind ernent

heftige Angriffe der Amerikaner in unſerem Feuer und an
unſeren Gegenſtößen geſcheitert. Der Feind hat auch geſtern
trotz Einſatzes weit überlegener Kräfte, ſtarker Artillerie und
trotz Unterſtützung durch Panzerwagen nur wenig Gelände ge
wonnen. Nördlich von Juvin, am Walde von Banzhevitle und
nordöſtlich von Cunel fanden die Kämpfe bei Einbruch der
Dunkelheit ihren Abſchluß. Auf dem öſtlichen Maasufer zer
ſplitterten ſich die zwiſchen der Maas und nordweſtlich von
Beaumont gerichteten Angriffe in dem unüberſichtlichen Wald-
gelände in ſehr heftige Teilkümpfe, die zu unſeren Gunſten
endeten. Der Amerikaner erlitt auch geſtern wiederum außer
ordentlich ſchwere Verluſte.

Der Erſte Generalquarliermeiſter.

Ludendorff.

Am zweitnächſten Tage war auch der Brief da. Nicht
an Dore, ſondern an die Tante gerichtet, die darin mit
„Hochverehrtes Fräulein“ angeredet wurde. Geſchrieben
war er von der Mama.

Jn Anbetracht des bedauerlichen Cemütszuſtandes ihrer
Schwiegertochter hielte man es für beſſer, dieſe zur Wieder
herſtellung ihres ſeeliſchen Gleichgewichtes bei ihren Ver
wandten zu belaſſen. Bis auf weiteres. Man würde nach
vier Wochen Bericht erbitten. Man verzichte auf jegliche
ſchriftliche Mitteilung ſeitens der jungen Frau, bis man
ihr hierzu ausdrücklich die Erlaubnis erteile.

Die Tante wendete den Brief um und um Kein freund
liches Wort, das Verzeihung verhieß. Eine kalte nüchterne
Anklageſchrift, weiter nichts.

Dore bückte ſich ſchnell. Aus dem Bricfumſchlag war
noch ein dünnes, loſes Blättchen herausgefallen. Auf dieſem
ſtand zu leſen mit einer anderen Handſchrift, die, obwohl
viel kleiner und feiner, doch männlicher war als die gröbere
des Briefes: „An Dore. Ein tapferer Soldat harrt aus
auf ſeinem Poſten.

Doktor von Laſſar war im Terminus abgeſtiegen, um
ſich von dort aus eine paſſende Wohnung zu ſuchen. Seine
vornehm nachläſſige Haltung, ſeine elegante Kleidung rn

iur
fehlte das bekannte ſchwarz- weiße Bändchen am Knopfloch.

Er ſchrieb ſich ein „Doktor von Laſſar aus Berlin“ und
erkundigte ſich bei dem Ober, der ihm den Meldeblock ge
reicht hatte, zugleich nach einem guten Arzt. Er leide an
n rae und wolle ſich nach Todtmoos oder Sankt Blaſien

geben.
In der Tat hüſtelte er viel und weckte ſo die Teilnahme

der übrigen nicht ſehr zohlreichen Gäſte des vornehmen
Hauſes. Wer weiß, ob der reizende Menſch ſich das nicht im
Felde gehelt hatte. Auch mußte er an Schſafloſigkeit leiden,
denn er brannte Licht die halbe Nacht und wanderte viel
ruhelos in ſeinem Zimmer auf und ab. Er klagte, daß
der Qualm vom Bahnhof und der Lärm der ein- und aus
fahrenden Züge ihm Kopfſchmerzen verurſachten.

Der Ober riet ihm, während er den Mokka auf ſilber
nem Tablett vor ihm auf den Tiſch ſtellte, doch nach der
Wiehre zu ziehen in Waldesnähe.

„Ja, ſagen Sie, gibt es nicht einen Wald hier in der
Nähe, namens Mooswald?“

Der Ober lachte überlegen.
„Das iſt keine Gegend. Waldungen ſind wohl da. und

bei Umkirch herum iſt es recht hübſch eben Dörfer aber
da wohnt kein Menſch. Es iſt alles eben, langweilig. Der
Wald zieht ſich ein paar Stunden weit hin. Nein, wenn
der Herr Doktor im Wald wohnen wollen, kommen nur
Waldſee oder Obere Wiehre in Betracht das ſind vor
nehme Viertel.“ t„Jch möchte aber möglichſt wenig Bekannte treffen
Mich ganz erholen. Und man kennt die halbe Welt! Jn
der Wiehre wohnt alles.“

Der Ober lauſchte in erwartungsvoll geſchmeichelter
Haltung den Worten des herablaſſenden Herrn. Er ma
ſowieſo ſchlechte Geſchäſte jetzt. Das beſſere Publikum war
im Kriege und die Fremden

Er ſeufzte und legte ſich noch mehr ins Zeug. Auch
hätte er gar zu gern Näheres über den Herrn gewußt.

Herr von Laſſar huſtete. „Die dicke Luft hier unten
„Verzeihen Herr Doktor aber die Luft wird ſonſt

hier nicht dick gefunden“, verteidigte der Ober, artig zu
rechtweiſend. „Wir haben hier ſtets friſchen Wind vom
Höllental her“

„Höllental, was iſt denn das?“
„Das iſt das Tal, wo in Friedenszeiten die Kon

kurrenz die beſten Geſchäfte macht.“
„Wie iſt es? Wild Romantiſch?“
„Ja, wildromantiſch nennt es der Bädeker.“
„So. Und vom rein menſchlichen Standpunkt aus

ine das Geſchäft einmal ganz beiſeite iſt es ſchön
or 40

„Jn Titiſee ſind die Hotels prachtvoll. Sonſt iſt da
meiſte für den Winterſport eingerichtet primitiv, ſehr
primitiv.“

(Fortſetzung folgt.
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Halle und Amgebung
kszeitu

ichskanz Halle. 16 Oktober.a einer Die Grippe in Halle
in va en ärgtlicher Seite wird uns geſchrieben

gh er etanntlich kritt in den letzten Wochen die Grippe in ganz
me der land vermehrt und bisweilen recht bösartig auf. Auch in

en „Bing, x Stadt iſt leider ein micht unweſentliches Anſteigen der
wie die eitsfälle zu verzeichnen; kein Alter bleibt vor dieſer unter
„Berliner erſt verſchiedenartigen Erſcheinungen einſetzenden und ver
bung ver enden Krankheit verſchont. Ganz im Vordergrund ſteht die

rer gerechnet werden dürfen, weil unter allen Um
nden in erſter Linie für die Heizung der Mililärzüge geſorgt

werden muß. Die Stogtseiſcnbahnverwaltung richtet daher an
das reiſende Publikum die Bitte, ſich bei Eintritt kälteren Wer-
ters mit Schutzdecken und dergleichen zu verſehen.

Urlaubsſperre. Für die Weſtfront iſt bis zum 28. Okto-
ber eine Urlaubsſperre angeordnet. Sie erſtreckt ſich auf Unter
offiziere und Mannſchaften und hat vom 14. Oktober ab Gültig-
keit. Die betr. Urlauber haben ſich den Nachurlaub von ihrer
Ortsbehörde beſcheinigen zu laſſen. Soldaten, die ſich bereits
auf der Rückſahrt befinden, werden unterwegs angehalten und
können zur Fahrt in die Heimat D-Züge benutzen. Offiziere
und höhere Beamte haben ſich zur Weſtfront ohne weiteres

werden, desgl. verſchiedene Films (Berliner Jungmannen beim
Trockenunterricht) durch C. J. Luther, Schneekurs im Ober
ammergau.

Der Kölner Renntag wird nunmehr beſtimmt am Mon
tag. den 21 Oktober auf der Bahn zu VerlinKarlshorſt m
halten r Das Programm enthält nur Flachrennen,
ginn um

Fußball in Sangerhauſen. Der Gaumeiſter V. f. B. T
ſchlug den Nordhäuſer F.-C. Hohenzollern I 4:1.

Sein 500. Fußballſpiel konnte der Merſeburger Richard
Menzel vergangenen Sonntag im Ballſpielverein Hohenzollern
Merſeburg ſpielen. Wir gratulieren.

Deutſcher Kanu- Verband (Oberelbekreis). Das Abpad-
r w. u rttegrnppe Leipzig findet Donnerstag, den 31. Ok-

er ſta

Aus dem Gerichtsſaal
ESchwurgericht in Halle

In der heute gegen den Maurer Emil Göricke in Diemitz
verhandelten Strafſache wegen t

Mordes und verſuchten Mordes
bejahten die Geſchworenen die Schuldfragen nach Totfchlag, ver
ſuchten Totſchlag und Billigung mildernder Umſtände zu, worauf
das Gericht den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von
vier Jahren verurteilte; ſechs Monate der
Unterſuchungshaft wurden als verbüßt in Anvechnung ge
bracht. Ueber die Verhandlung berichten wir noch.

Kunſt nnd Wiſſen
Richard Strauß geht nach Wien. Aus Wien wird gemel-

det: Der Vertrag mit Richard Strauß ſteht unmittelbar vor dem
Abſchluß. Strauß verpflichtete ſich, ſechs Monate jeden Jahres
in Wien ſtändigen Aufenthalt zu nehmen. Er tritt ſein neues
ſage als ſtellvertreiender Operndirektor wahrſcheinlich zu Neu

„jahr an.
Landeskunden beſetzter Gebiete. Die Beſetzung weiter

Gebiete durch die deutſchen Trupven hat der geograpiſchen
Wiſſenſchaft außerordentlich reiche Förderung gebracht, die um
s wertvoller iſt, als es ſich dabei meiſt um Gebiete handelt, die
ür Europa von unmittelbarem Belange ſind und die trotzdem

von den eignen Machthabern in der wiſſenſchaftlichen Er-
forſchung bis dahin arg vernachläſſigt geweſen waren. Die
Deutſchen haben ſich ſofort mit der ihnen eignen Gewiſſenhaftig-
keit und Forſcherliebe der Arbeit angenommen und Landeskun-
den aus gearbeitet. Den Anfang hatten ſie, wie erinnerlich, mit
Polen gemacht. Auch was von polniſcher Seite ſelber über
dieſes Land iſt von den Deutſchen weit überholt worden
und die Polen haben durch die mehrbändige glänzende Landes-
kunde den Deutſchen eine bedeutend vertiefte Erkenntnis des
eigenen Landes zu verdanken. Auch in Bulgarien ſind die
deutſchen wiſſenſchaftlichen Arbeiter ſehr rege geweſen. Die da
malige Regierung hatte den ſelbſtlos arbeitenden Männern, de
ren Arbeit durch die Forſchung zugleich dem bulgariſchen Wohl
ſtande zugute kommen ſollte, auch gerne vielerlei Erleichterungen
gewährt. Mazedonien, das Land bulgariſcher Hoffnungen,
die jetzt Bulgarien ſo ſchnell hat fahren laſſen, iſt r be
arbeitet worden. Hierfür hatte der Kaiſer in entgegenkommendſter
Weiſe zur damaligen Freude der Bulgaren noch reiche Geld-
mittel beigeſteuert. Schließlich iſt deutſche Forſchung auch in
Rumänien ſehr rege geweſen. Ueber t Arbeit und ihre
Ergebniſſe konnte in der letzten Sitzung der Berliner Geſeltf
für Erdkunde Oberleutnant Dr. W. Behrmann (bisher Bukareſt)
berichten, der in einem längeren wiſſenſchaftlichen Vortrage mit
Lichtbildern und Karten über die rumäniſche Landſchaft ſprach.
Es darf gewiß erwähnt werden, daß die Anregung zu derartiger
wiſſenſchaftlicher Arbeit beſonders von dem Berliner Geographen

Albrecht Pencdk ausgegangen war. e
Bolks wirtſchaft

Mitteleuropäiſche Wirtſchaftsprobleme.
Prof. Dr. Franz z läßt ſich in der Wirtſchafts

zeitung der Handelskammer Magdeburg“ über dieſe wichtigen
ragen, die durch die Ereigniſſe zweifellos in den Hintergrund

getreten ſind, folgendermaßen aus: Inzwiſchen hatte man aber
die Frage überhaupt näher ſtudiert. Man wollte nicht mehr
bloß die gute Geſinnung im Herzen, ſondern faßte die kon
krete Tatſächlich keit näher ins Auge. Dabei zeigten ſich
die ſehr verſchiedenartigen Jntereſſen beider
Länder wie die inneren und änßeren Schwierigkeiten des
Zollbundes. Der Gedanke der Annäherung ſelbſt iſt gewiß
lebendig geblieben. Aber über ſeine Verwirklichung denkt man
jetzt in vielen Kreiſen ganz anders und weit ſkeptiſcher als ehe
dem. Während in dem älteren „mitteleuropäiſchen Wirtſchafts
verein“ (Vorſ. Jul. Wolf) die Frage des Zollbündniſſes im
Vordergrund ſtand, hat man in dem neuen „deutſchöſterreichiſch
ungariſchen Wirtſchaftsverband“ (Vorſ. Paaſche), der jetzt offen

ie jügung der Atmungsorgane, während Darmerſcheinungen zurückzubegeben.ri vie jer zur Beobachtung kommen. Charakteriſtiſch iſt meiſt Steuerpflichtiger Eigenverbrauch von Lnxusgegenſtänden,
ewillig, entlich beim Erwachſenen der plötzliche Beginn der Erkrankung Ebenſo wie bei der Umſatzſteuer iſt auch bei der Luxusſleuer der
den gen hohem Fieber bisweilen mit Fröſteln oder Schüttelfroſt. Eigenverbrauch wie ein Umſatz ſteuerpflichtig, und zwar iſt im
kt Li m Kindesalter iſt der Beginn häufig ſchleichender und un Gegenſatz zur Umſatzſteuer nicht der Großhandelspwveis, ſondern

ratteriſtiſche Außer unbeſtimmten Glieder- und Gelenk der Kleinhandeispreis, alſo der Verkhaufspreis im Ladengeſchäft,
erzen, Neigung zu I bohrendem ſtundenweiſe auftretendem der Be teuterung zugrunde zu legen. Die Luxusſteuer kommt nur,

s neben zu tränenden Augen (Bindehautkatarrh) T n oft bel agbgeſſ von den ſtets ſteuerpflichtigen Privatverkäuſfen von
eizhuſten ohne od. r mit ſpärlichem Auswurf für Luxusgegenſtänden, nur bei Verkäufen im Hleinhandel, alſo beim

ganz Grippe tvpiſch. m Hindesalter wird oft ſtarkes Naſen- direkten Verkauf an den Verbraucher bezw. an denjenigen Er
en Üngh, n beobachtet. e pekigrer Komplikationen der Grippe werber, der nicht Weiterveräußerer iſt. Danach muß als Umſatz
t werd Bronchialkatarrhe und Lungenentzündungen, die m im Kleinhondel auch der Fall gellen, daß der Käufer, ſoweit er
iveau des r mit einer Erkrankung des Rippenfells verbunden ſind. kein Weiterveräußever iſt, diwekt aus der Fabr oder vom Groß
erung des das wichtigſte bei der Behandlung der Grippe iſt möge handelsgeſchäft den Luxusgegenſtand kauft. Und folglich müſſen

z frühzeitige längere Bettruhe, wodurch am alſo auch die Fabrikanten und Großhänoler ihren Eigenverbrauch
1g Miez, erſten Komplikationen vorgebeugt wird. Bei dem epidemiſchen an Luxusgegenſtänden verſleuern.ſreten der E. rankung m n jede Erkältung be

jers ernſt Suche wbn der Bee fent r orlrankung weſent abhängt von der Beſchaffenheit des P ws chfigen re iſt r7 ne e rovernz c Ses unbedingl notwendig. ielfach ſi er Coburg, 16. Okt. ärſtlicher Be Fr(Amtlich.) iche Ausgänge darauf zurückzuführen, daß die Kranken Prinzeſſin Angſt Wilhelm Da ehe 5 Jan Kuh rer
erſten Erſcheinungen nicht die gebührende Bedeutung bei- herzoglichen Familie auf Schloß Callenberg bei Coburg einge

en. troſfen.ch t 77 Naumburg, 16. Okt. (Das Schwurge rich t) verurrt. Der 3. kommunale Vezirksverein (Süd und Weſt) teilte unter Zubilligung mildernder Umſtände Frau v Götze
Jſegem. einigen Tagen im n ſeine Hauptverſammlung ab. us Laucha wegen Verbrehens gegen das keimende Leben zu
r Feind vereinsvorſitzende, Kaufmann Ernſt Roesner, gab in einem Jahr 6 Monaten Geſängnis und 3 Jahren Ehrverluſt, die
ffe. An ren Jahresberichte ein treffendes Vild von der gegenwärtigen Witwe Friederike Jung aus Halle in gleicher Angelegenheit zu
ehauptet gelage: draußen und daheim iſt Durchhalten die Parole. Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt, den Handels
rten den Ter Verein hal im abgelaufenen Vereinsjahre an beſonderen mann Jähnert aus Halle wegen Hilfe leiſtung bei dieſen Ver
egenſtöße mnunalen Angelegenheiten beſprochen: den Etat für das lau- brechen zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchlhaus und 5 Jahren Ehrver
unſerer e Jahr die EinheitsſHule, das Reformrealgymnaſium, die iſt. Der Maſchinenſchloſſer Friedrich Schmidt aus Lauche als
rhout in re Töchterſchule, den Straßenbahntarif. Die Zahl der Mit yierter Angeklagter wurde freigeſprochen. Die Jung, die ſchon
ie durch eder beträgt etwa 400. Der Bericht ſchloß mit dem Wunſche, am 9. September wegen der Höhe der zu erwartenden Strafe
lich von endlich ein Weltfrieben auf geſunder Grundläge geſchaffen verhaftet worden war, wurde in Haft behallen und Jähnert ſo
gehalten. ide, Der Mitgliederbeitrag für 1918/19 wurde auf 1 M. für fort in Haft genommen, da nach ſeinem früheren Verhalten
ihn Jſe NRitglied feſtgeſetzt. In den Vorſtand wurden wieder ge Fiychtverdacht bei ihm vorlag. Der Vorſitzende hob in ſeiner
brachten h die Herren Kaufmann E. Rosner Wittelſchullehrer jfrteilsbegründung hervor, daß in der jetzigen ſchweren Zeit
e ſehten ſen, Kaufmann Werner, Kaufmann Menz, Fabrikbeſitzer Berge mit ihren Blutopfern derartige Verbrechen mit der größlen

us, Amtmann Wolter, Rentier May ſen., Schloſſermeiſter Härte beſtraft werden müßten
önburg, Weißgerbereibeſitzer Winzer und Dachdeckermeiſter d

n 3 Schnabel jun. Ein Mitglied der n n ma e eernent m letzter Sitzung folgende intereſſante Milteilung: Bis je H T S b chohain-- r eiten n Mark an Kelegs unter ühangen 99 7 port eri te
iſonviſle zuezuhlt und davon r Stadt 11 Millionen Mark zurück
tes und ſattet worden von der egierungshauptkaſſe. Vom 1. November d. HarzgauWeitkämpfe. Germania 1900-Halberſtadt ſchlug
menden wird ein Zuſchlag von 20 Proz. zu den Armenunterſtützungen den Kaufmänniſchen Sportklub 1908-Goslar mit 6:1 Ger
e feind gahlt. mania II ſpielte gegen Askania I in Halberſtadt unentſchieden.en ſaſt KalciumKarbid wird jetzt vielfach an Stelle von Petro- Sportklub Preußen-Halberſtadt trat zu dein angeſetzten Wett
anterie m oder Kerzen gebrannt, da von letzteren nur geringe Men ſpiel gegen Hohenzollern Quedlinburg nicht an und überließ
fe vor vorhanden ſind. Um mit Karbid möglichſt lange zu reichen, zwei wertvolle Punkle kampflos dem Gegner. Die zweite
Laon die größte Vorſicht und Sparſamkeit im Gebrauch erforderlich Serie der Verbandsſpiele für 1919 beginnt am 17. Novem
ſchwere h muß vor allem darauf geachtet werden, daß immer nur ganz ber 1918 am 27. Oktober ſpielt die Harzgaumannſchaft

elle und eine Mengen in die Lampen getan und dieſe lieber mehrere gegen die Fuſballabteilung der Halleſchen Fliegerabteilung
tont. ale aufgefüllt werden, um das Karbid nicht unnütz zu ver „Fea 14“ auf dem Sportplatz Harzſtraße-Halberſtadt, am
izy und tauchen, denn ſobald dieſes in der Lampe mit Waſſer in Ve- 10. November findet das Rückſpiel in Halle ſtatt.

kleine ührung gekommen iſt, kann es zur ſpäteren Verwendung nicht Stand der Verbandsſpiele I. Kl. des Harzgaues
pve hat jehr aufgehoben werden. Allen BVenutzern von Karbid iſt daher beim Schluß der Herbſtſerie:
vertuit. Wühlihſt Sparſamkeit in der Verwendung von Karbid zu enip Spiele Gew. Verl. Punkte Tore
vorüber len Germania 1900 Halberſtadt 5 6 10 42:4cht. Die BachAufführung, die am nächſten Sonntag nachin. Hohenzollern uedlinburg 5 4 1 8 27:14

Uhr in der Pauluskirche an Stelle des Abendgottesdienſtes Preußen 1909 Halberſtadt 5 2 8 6 18:9
utſindet, ſoll eine muſikaliſche Kriegsbetſtunde ſein. Sie be Burgund 1909 Halberſtadt 5 1 4 4 4:36ernent ücſichtigt demgemäß ſolche Kantaten, die dem Ernſt der Kriegs Spielvereinigung Thale 5 1 4 2 6:27

nud an t Rechnung tragen. Es ſind „Aus tiefer Not ſchrei ich zu Hohengzollern Staßfurt 2 8 16:28geſtern ir“, „Du Hirte Jſrael, höre und die Solokantate „Tritt auf II. Klaſſe:
e ie eubendoahn Karten für 50 Pf., 1 und 2 Mk. an der Spiele Gew. Verl. Punkte Tore

r idhlür. Germania 1900 Halberſtad 4 2 27 wub Einſchränkung der Eiſenbahnheizung. Der Mangel an Askaniag 1912 Daberſadt 4 9 8 2s
h der elzſchläuchen und die unbedingt notwendige Hergbminderung Germania Wernigerode 4 2 2 4 4:0
z r es Kohlenverbrauchs erfordern auch in dieſem Winter eine Spielvereinigung Oſchersleben 4 2 2 4 3:0
Waſd. ränkung der Zugheizung, ſoweit es irgend iſt. Spielvereinigung Thale 4 8 89 7 49 88:8

unten r Heizgeitraum wird wie im Vorjahre auf die Zeit vom Jn beiden Klaſſen führt alſo GermaniaHalberſtadt.
anger Oltober 1818 bis 31. März 1919 feſtgeſetzt, die in den Abtei- Der Deutſche Skiverband (Frankſurt a. M., Taunus

en anzuſtrebenden Wärmegrade ſollen nicht mehr wie 10--12 ſtraße 1 eine anttliche Lehrvorſchriſt hergusgegeben, nachdrad Celſius betragen. Von der Heizung der Stadtbahn-, der in du nft alle Lehrgänge im Schnellauf namentlich für

r. riebwagen muß vollſtändig abgeſehen werden, Auch in den Jugendliche abgehalten werden ſollen. Das flott geſchriebeneorort, Arbeiter Werkſtätten und Nebenbahnzüge ſowie der Vvüchlein, das auch den Trockenunterricht berückſichtigt, erfreut ſich
riebwagen muß vollſtändig abgeſeben werden. Auch in den ſchon jetzt großer Boliebthoit. Auch eine Lichtbilderreihe iſt eigens

h gernzügen wird nicht immer auf ausreichende Heizung wie in zu Lehrzwecken zuſammengeſtellkl worden und kann entliehen

ilber h h uder Der ehemali d enehemalige Deutſche Bund war von ſeiner Organiſierunger völkerbundgedanke in der Geſchichte 1815 an bis zu ſeinem Erlöſchen 1866 ein Staatenbund, während

der Von das neue Deutſche Reich gemäß ſeiner Verfaſſung vom 16. AprilArchivrat Dr. Lulvos, Berlin. 1871 ein VBundesſtaat iſt. Wegen eines entſprechenden Schick
Das Endergebnis der gewalligen Weltumwälzung, die ſich ſals ſeien als urſprüngliche Staatenbünde noch genannt: die

und et in dem Kriege gegen Deutſchland und OeſterreichUngarn Konföderation der Südſtagten Amerikas (1861--1865) ſowie der
aber PErlladen hat, ſoll ein Völkerbund ſein. In der Geſchichte iſt der Bund der Auftraliſchen Kolonien (1885-—-1895), ſeit 1900 ein
Der begriff nicht neu. Vei einer genauen Formulierung des Be „unauflösliches Gemeinweſen“ (Commonwealth of Australia) un-
penn v z u u w. u re u r ter Aufſicht eines britiſchen Generalgouverneurs.Hant zuerſt genannt hat, Völker Erinnert ſei hier an die Jdee Napoleons III., Italien zu
m hund und Vun taat. Die echtswiſſenſchaft ſieht heute einem Völkerbunde unter dem Ehrenvorſitze des Papſtes auszu
vor uh S. Brie und G. J. Ebers) im Bundesſtag: eine aus Stag z5 eſtalten; Camillo Cavours von nationalem Schwunge getrageneken zu poration, ein Gemeinweſen, einen Jritiatibe vereitelte die Verwirklichung dieſes phantaſtiſchen
ffen. Etaal, dem allein die Souverä ntät zuſteht, nicht ſeinen Glie Vorhabens g o
Jn unter Völkerbund oder Staaten- 2ouveränen Sigaten beſtehende Ge Zumeiſt ſind Völker oder Staatenbünde zuſtande gekommen

chaft (zur geſamten Sand) mit ſtändigen Organen zur r kriegeriſchen Zweden, wenn auch die Verteidigungsabſicht,elter idung und Ausführung des einhertlichen Geineinſchaftswillens, der Schutz gegen äußere Feinde, die Wahrung der Freiheit, der
achte wecs Wahrnehmung beſtimmter gemernſamer Intereſſen ror- Unabhängigkeit, der inneren Ruhe und Ordnung der einzelnen

et ite- S Gliedſtaaten gemeinhin in den Vordergrund gerückt wurden. Jnwar mlich in äußeren Angelegenheiten er Stactenbund h t. wmierſcheidet ſih von der Allianz ſchleckthin ſchon äußerlich Deutſchland ührte der Glaubenszwieſpalt zur ſtaatsrechtlichen
Iuch durch ſeinen ausgedehnteren Zwes, durch ſeine längere Dauer Vereinigung einzelner Landſchafien und Sigaten gleicher Kon
u feſſion. So entſtand 1530 der Schmalkaldiſche Bund mit einerdie im Grunde jede Auflöſung oder den Austrilt einzelner

bietet durch ſeine ſtändigen Organe.vten Daß aus eiwm Völker oder Staatenbunde ein Bundes
onſt ſem werden kann, lehrt die Geſchichte an marfanten Beiſpielen
zu de Schweizer Eidgenoſſenſchaft, die aus dem 12091 gebildeten

om „wigen“ Schutz und Trußbund ron Uri, Schwys, Unlerwalden
ind Zürich hervorgegangen war, beſaß urſprünglich den Charak
ter eines Völkerbundes; in der Bundesverfaſſung der 22 ſou

on deränen Kantone vom 7. Auguſt 1815 fand er ſeine Beſſätigung.
Die Verfaſſung vom 12. September 1848, erweitert am 29. Mai

ſchuf gen die Schweiz zu einem Vundesſtaate um.
Die vereinigten Niederlande führen ihren Urſprung auf

de Utrechter Union von 1579 zurück, durch die ſich die ſieben
h wrdlichen Provingen unter Wilhelm von Orgnien gegen Spa
n mens Gewaltherrſchaft verbunden hatten. Ein Staa:enbund

et ſie bis zur Proklamierung der Vataviſchen Republik am

a 17095.hr Am 4. Juli 1776 erklärten ſich 18 britiſche Kolonien Nord-
einem rer ger ge er Page per hung, ru rer Fre ege er WohlKomitution vom 17. September 1787 formte die frehterhaltung

der Teilnehmer die Rheiniſche Allianz (1658) zwiſchen einerReige denſher gueſten in Verbindung un hrenrrels ne

ſcharf gegen den Kaiſer und das Haus Habsburg gerichteten Ten

den. Der Bund, dem eine Armee von 10 500 Mann zur Verfü-
gung ſtand, war gegen den Kaiſer gerichtet. Der
letzte deutſche Staatenbund mit einer derartigen Tendenz iſt Frie
drichs des Großen „Fürſtenbund“ (1788) geweſen; er ſollte ſei-
nen Schöpfer nur kurze Zeit überleben.

Der Begriff des Staatenbunde, des „Völkerbundes“ iſt
den deutſchen Publiziſten und Rechtslehrern ſeinerzeit erſt wirk
lich klar geworden durch den berüchtigten „Rheinbund“ Na
polcons I Dem „Protektor“ waren die im übrigen völlig ſouverä
ren Bundesfürſten in Sachen der europäiſchen Politik bedingunge-
los unterworfen. Die theoretiſch in Ausſicht genommene Bundes
verſammlung zur Erledigung der gemeinſchaftlichen Angelegen-
heiten iſt in Wirklichkeit nie ins Leben getreden.

Die Schlichtung innerer Streitigkeiten haben mehr oder weni
alle die hier aufgeführten Staatenbönde innerhalb ihrer

Bundesorganiſationen vorgeſehen. Die Srhaltung des Friedens
als erſter, womöglich als einziger Zweck erſcheint ſchon im Mittel
alter bei den Verbindungen zur Aufrehterhaltung des Landfrie-
dens, wie ſie der erſte Seeben König Rudolph I., wie ſie
Kaiſer Ludwig der Vaher zu ſchaffen geſucht hat, z. B. der
22 ſchwäbiſche Städte umfaſſende Landfriedensbund in Süd-
deutchland von 1331, der franzöſiſche Landfriedensbund von 1840.
Der 1376 ins Leben getretene Schwäbiſche Bund verkolgte zwar

deng. Von einem Bundesrat geleilet, dehnte i die Organiſa
tion im folgenden Jahre auf bedeutende oberdeutſche ichs
ſtädte Zwingliſchen Vekenntniſſes aus; 1532 fand eine Verſtän
digung mit Sachſen, Heſſen, Bayern und ſogar mit Frankreich
ſtatt. Kaiſer Karls V. Sieg bei Mühlberg (1547) bezeichnete
das Ende des ſchließlich an innerer Uneinigkeit krankenden Vun-
des. An die Schmalkaldiſche Bundesorganiſation knüpfte
60 Jahre ſpäter die zu Ahauſen im Mai 1668 geſtiftete evange
liſche „Union“ bewußt an. Als Bundesdirektor ſtand an ihrer
Spitze der Kurfürſt von der Pfalz, dem von den Unierten eine
Anzahl von Kriegsgeräten“ beigegeben wurde. Die Verfaſſung der
Union wurde im folgenden Jahre in einem katholiſchen Gegen
bunde, in der vom Herzog Maximilian von Bayern geſchaffenen
Liga, nachgeahmt. Der Gegenſatz zwiſchen dieſen beiden Staa
r iſt dann im unſeligen 80jährigen Kriege ausgefochten
worden.

andere Ziele, iſt aber mit ſeinen 89 Bundesſtädten ebenfalls als
Staatenbund zu betrachten. r des Seefriedens, der
Sicherheit des Seeverkehrs war neben anderem Zweck der deutſchen
Hanſa, die ſich um die Mitte des 14. Jahrhunderts im weſent
lichen zu dem Umfange (von über 70 Städten) entwickelt hat, denſie dann über ein Jahrhundert behmnpren konnte.

Die Herbeiführung eines ewigen Friedens ſoll König Hein
rich IV. von Frankreich mit der Verwandlung Europas in eine
chriſtliche Republik von 15 gleich mächtigen Staaten geplant
haben, nach der ſpäteren Behauptung ſeines Miniſters Maximilian
s Sully; dieſe aber hat nur Halt in ſeiner Phantafie. Eher lätt
ſich hier die Heilige Allianz des Zaren Alexander I. (1815) ver
werten, zum mindeſten im Hinblick auf die Verpflichtung für die

verbündeten Sonveräne, „bei der Regierung ihrer Staaten undin der äußeren Politik nur die ſtüchen Pringipien der Gerech
tigkeit, der Milde und des Friedens walten zu ſuſſen und auf
dieſem Wege für die Sicher eit Europas Vorſorge zu treffen.

Unzweifelhaft bieten ſich für den jetzt geplanten Völkerbund
Vorbilder in der Geſchichte dar; zu w wäre es nur, daßan inneren Wert und an geiticher Dauer jene weit Kberragg.



bar der Haupiträger des mikteleuropäiſchen Gedankens iſt, dieſe

Seite in den Hintergrund treten laſſen und ſcheint davon zu
nächſt ganz abſehen zu wollen. Jn Ungarn hatte man die Frage
von vornherein vorwiegend unter realiſtiſchen Zweckmäßigkeits-
erwägungen betrachtet. Für die Deutſch-Oeſterreicher war und
iſt die wirtſchaftliche Annäherung durchaus politiſche Herzens-
ſache; ſie glauben über die Schwierigkeiten mit einem gewiſſen
Optimismus hinfort kommen zu können. Jn Deutſchland meh
ren ſich aber zuſehends die Stimmen, die vor einem wirk
lichen Zollbündnis warnen und dieſes in jeder Form
verwerfen. Ein i wie der der Frankfurter Handels
kammre vom Jahre 1916, die eine Zollunion forderte, würde
jetzt kaum noch zuſtande kommen. Die wirtſchaftlive
und politiſche Konſtellation im Oſten iſt eben eine völlig andere
geworden. Vor allem aber beſinnt man ſich ſtärker, als es an
fangs der Fall war, auf die weltwirtſchaftlichen Aufgaben
Deutſchlands. Man findet, daß „Mitteleuropa“ zu ſtark kon
tinental gefärbt ſei, um unſere weltwirtſchaftliche Stellung auf
die Dauer zu gewährleiſten. Das Schlagwort Hamburg Boodod
hat ſchon darum an Anziehungskraft verloren, weil der End-
punkt der Bahn ſich überhaupt in engliſchen Händen befindet:
eine Verbindung der Oſtſee mit dem Schwarzen Meer eröffnet
auf „naſſem Wege“ ganz neue Möglichkeiten.

Dieſe Auslaſſungen weiſen eine merkliche Ernüchterung auf.
Selbſtredend muß Deutſchland Welt wirtſchaft treiben.
Die Vorbedingungen und Grundlagen werden aber ſtets eine
ſiarke heimiſche Landwirtſchaft und ein abſakfähiger zah
lungskräftiger Jnnenmarkt ſein und bleiben. Wie man
dieſe aber erhalten und fördern will, wenn die Wilſonſchen Be
dingungen uns eine unerträgliche Laſt auferlegen wer
den, iſt und bleibt ein Rätſel, das zu löſen ſelbſt ein Butten-
hauſer Reichstagsabgeordneter bei aller Geſchäftigkeit nicht löſen

wird X.reren e neProduktenbericht
Berlin, 16. Oktober. Das Geſchäft im hieſigen Produkken

oerkehr bleibt andauernd ſtill. Beſonders iſt dies der Fall bei
ſolchen Artikeln, die nicht zu ſofortigem Gebrauch beſtimmt ſind.
Hierbei mögen wohl die politiſchen Verhältniſſe eine Rolle ſpielen,
die die Unternehmungsluſt eindämmen. Nachfrage herrſcht für
Rüben und Gemüſeſamen, weiterhin für Pferdemöhren und
Kürbiſſe. Letztere ſtehen indes nicht im gewünſchten Maße zur
Verfügung, da die Ernte kleiner als im Vorjahre ausgefaüen
iſt. Angeboten bleibt Serradella. Doch ſind nur wenige Ümſätze
in dieſen Artikeln zu verzeichnen. Jm Rauhfuttergeſchäft hat ſich
nichts geändert.

Vörſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Oktober. Umfangreiches Angebot, Mangel an

Aufnahmefähigkeit und infolgedeſſen ſtark gedrückte Kurſe waren
die Kennzeichen des heutigen Börſenverkehrs. Die an den Markt
gebrachten Werte fanden nur zum Teil Aufnahme. Beſonders
groß waren die Rückgänge naturgemäß auf dem Gebiete der
Rüſtungspapiere, ſo z. B. Rheinmelall 25 Progent, Daimler etwa
18 Prozent niedriger. Aber auch bwerte, wie Elberfelder
Farbwerke, hatten ähnliche empfindliche Verluſte zu verzeichnen.
Etwas weniger ſtark wurden Elektrizitätswerbe betroffen. Bei
Hütten und Bergwerksaktien waren die Kursrückgänge außer
ordentlich ungleichmäßig. Verluſten von 18 Prozent, wie bei Bis
marckhütte, und von 11 bezw. 10 Prozent bei Lothringer undHattowitzer Hütte, ſtanden ſolche von 5 und 6 Prozent, wie bei

Bochumer und Phönix, gegenüber. Schiffahrtsaktien erfuhren
ebenfalls ſehr bedeutende Verluſte, die für Hanſa etwa 16 Pro
zent, bei Deutſch-Auſtraliſcher 18 e ausmachten, während
Hamburger Paketfahrt und Norddeukſcher Lloyd etwa 8 Prozenteinbüßten. Die von Wien abhängigen Werte, wie Türtiſcher
Tabak und Orientbahn, verloren 17 bezw. 9 Prozent. Schantung
bahn ſtellte ſich ganz bedeutend niedriger. Stützungskäufe der
Banken brachten zeitweilig die Abwärisbewegung zum Stehen
und führten vereinzelt zu geringen Erholungen. Aber dem
Markte ſtrömte demgegenüber immer neue Ware zu. Am Anla
markte blieb der Kursſtand bei geringen Umſätzen ziemlich

hauptet. tVom Leipziger Rauchwarenmarkt
Die Geſchäfte am Leipziger Rauchwarenmarkt bleiben un

verändert lebhaft, der politiſchen Spannung. Aller-dings darf nicht unerwähnt bleiben, daß die deutſchen Kürſchner
und die Konfektion fich Porr Zurückhaltung auferlegen, was
aber bei der allgemeinen Warenknappheit und der ſtarken Nach-
r aus Schweden und Norwegen, Dänemark, Holland und

eſterreich- Ungarn die Geſchäftslage nicht weiter beeinträchtigt.
Die Preiſe haben bisher an ihrem hohen Stande nichts einge
büßt, doch dürfte bei einem alsbaldigen Friedensabſchluß über
kurz oder lang doch damit zu rechnen ſein. Denn das Wild iſt
zweifellos durch den Mangel an Jägern, Pulver und Blei ge
ſchont worden; es wird deshalb nach dem Kriege eine reichliche
Ernte in Ausſicht geſtellt werden können. Zufuhren aus dem
Auslande ſtehen, wenn auch zunächſt in geringerem Umfange zu
erwarten und die Preiſe werden durch die rückgängige Geld
flüſſigkeit im Publikum n reſp. die Kaufluſt wird
manchem benommen werden. Schon jetzt iſt verſchiedentlich aus
Rußland Ware hereingekommen, die indeſſen bei den geringen
Vorräten nur ein Tropfen auf dem heißen Stein bedeutete und
wie geſagt, auf die Preiſe einſtweilen noch keinen Einfluß aus
zuüben vermochte. Die Einfuhr dorther dürfte ſich aber ver
ſchärfen, ſobald die Verhältniſſe etwas geregelter und die Trans
portſchwierigkeiten behoben ſein werden. Dieſe Ausſichten
können auch dadurch nicht getrübt werden, daß ruſſiſche Ein
köufer am Leipziger Platze veredelte Felle zu teuren Preiſen
aufkaufen, ſie werden eben geſchaffen durch die Folgen der Ver
hältniſſe, wie ſo vieles andere. Auch ſpricht man davon, daß in
letzterer Zeit eine Partie n Nerze dem Markte zu
gängig gemacht worden ſirkd, die ſchnellüens Käufer gefunden
haben. Entſprechend der Nachfrage nach Rauchware, iſt die nach
kenfektionierten Sachen. Es hat ein lebhaftes Geſchäft für Win-
terſachen, Pelzmänteln, Kragen und Muffe eingeſetzt, deren hohe
Preiſe heute noch anſtandslos bewilligt werden; es iſt auch mit
einer Abſchwächung derſelben, wie das im vorigen Jahre der
Fall war, während dieſer Saiſon nicht zu rechnen. Favorit-
artikel iſt wie ſeit Jahren Fuchs. Gute Rohfelle haben denn
auch im fgeiß weiter angezogen. Für Mittelware werden
200——-220 Mk., für beſte Ware 250--260 Mk. und für gute Farb
ware 300--350 Mk. bezahlt. Baum- und Steinmarder halten
ihren hohen Kurs, Lantdiltiſſe ſind bis auf 100 Mk. geſtiegen.

2,50 Mk. pro Stück und Hamſter auf 200--280 Mk.
pro Schock. Für Kaninfarbware hat ſich das Jntereſſe in letzter
Zeit gehoben, der Preisſtand iſt güuſtig und ein Preisrückgang
vorderhand nicht zu erwarten. Außer an die deutſche Konfektion
wurde Sealkanin ſtark nach Holland verkauft. ir S
ſtreifen e man 60--70 Mk., während Sealkaninſtückenfutter
einen Preis bis zu 175 Mk. erreichte, wie überhanpt Futter-
achen in reger Nachfrage ſtanden bei ungefähr folgendenPeiſen: Nutria 0 Mk., Biſamfell 1600--1800 Mk.,

Biſamkopffutter 500--700 Mk., Civetkatzen 3200--1400 Mk.
Zobel 1400--1500 Mk, Murmel 175--225 Mk., Perſianer 159
vis 200 Mk., Kanin 125--150 Mk. Was die Auslandsware anbe
trifft, ſo kann von einem regulären Geſchäft darin nicht die Rede
ſein. Für die wenigen Stuücke, die noch im Verkehr erſcheinen,
werden Preiſe je nach der Nachfrage gefordert. Lebhaftes Ge-
chäft zeigte ſich in Nerzen und Fehlſchweifen, von denen eine

hereingenommen werden konnte. Die für den äh
Platz in Betracht kommenden Färbereien und Zurichtereien ſind
vollauf beſchäftigt. Die geldliche Lage des Rau warenhandels
iſt eine durchaus geſunde, und man ſieht mit ngeduld dem

eitpunkt der früheren internotionalen Entfaltung des Leip
ger Rauhwarenhandels entgegen. Kg

Für Sealkanin

Die Handelskammer zur Lage
Deutſchlands Kraft unerſchöpflich Saale und Großkanal

Die Handelskam mer zu Halle g. d. S trat geſtern, am Mitt
woch, zu einer Seſamiſitzang zuſammen. Der Präſident Geh.
Kommerzicnrat Dr. E. Steckner, eröffnete die Verſammlurg,
begrüßte die Anweſenden urd gedachte des Hinſcke:dens eines
Kammermitgliedes, des Stadtrats Pau! Thiele-Merſeburg,
der ihr ſeit 1911 bis zu ſeinen Tode im Auguſt d. J. in Treue
ſeine Dienſte lieh. Wie es in der jeweilig erſten Sitzung nach
den Sommermonaten Ueb ing it, verbrei.ete ſich dann

der Präſident über die Lage.
Sie alle, meine Herren, die Sie durch Jhre geſchäftlichen

Erfahrungen und Jhr gereiftes Urteil in der Lage ſind, ſo
wohl die politiſchen als auch. die kommerziellen Verhältniſſe
zu verfolgen, werden es verſtehen, wenn eine Ausſprache über
die Lage gerade im gegenwärtigen Augenolick nicht nur auſſer-
ordentlich ſchwer, ſondern auch nur mit gewichtigem Vorbehalt
vorgenommen werden kann. Die Lage iſt geſtern anders als
vorg“ſtern und heute wieder ganz gegen geſtern verändert. Die
politiſchen Verhältniſſe im Lande heben einen Umſchwung er
fahren, der mit kaltem Blut und ohne Leidenſchaftlichkeit be-
ſprochen werden muß. Die Völker der Welt rufen nach Frie-
den, um dem entſetzlichen Menſchenverluſt ein Ende zu berei
ten und den Weg für eine Verſtändigung zur Fricdensarbeit
freizumachen. Gott ſchenke unſerer Regierung die Kraft und
das Einſehen, einen Frieden herbeizuführen, der, wie es ſchon
zum Ausdruck gebracht worden iſt, die Ehre des Deut
ſchen Reiches wahrt und es ungefährdet aus dem Welt-
kriege hervorgehen läßt. Mehr als je iſt es notwendig, daß das
deutſche Volk und die deutſchen Stämme einig ſind und der
Hader der Parteien aufhört.

Neben allen dieſen Erwägungen politiſcher Art tritt aber
in dieſen ernſten Tagen eine Maßnahme der Reichsverwakung
hell in die Erſcheinung; dies iſt die Aufforderung zur Beteili-
gung und Zeichnung der neunten Kriegsan-
leihe. Es iſt leider feſtzuſtellen, daß es hier und da verzagte
Deutſche gibt, welche glauben, daß auch ohne ſie ein Erfolg der
Anleihe zuſtande käme, möge es kommen, wie es wolle. Die-
ſer Standpunkt kann nicht ſcharf genug verurteilt werden; es
iſt die Aufgabe des deutſchen Volkes, durch einen vollen Erfolg
der Anleihe-Zeichnung uns ſelbſt und unſern Feinden den Be
weis zu erbringen, daß Deutſchlands finanzielle
Kraft ungeſchwächt und unerſchöpflich iſt und
das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit einſteht auch für die
Rüſtung des Reiches in geldlicher Hinſicht. Die Handels
kammer hat ſich bei Beginn der Zeichnung mit einem Aufruf
in warmen Worten an die Mitglieder von Handel und Gewerbe
in unſerem Kammerbezirk gewendet. Nach meiner Kenntnis
der Verhältniſſe darf ich die Zuverſicht und die Hoffnung aus
ſprechen, daß dieſe Mahnung nicht ungehört verhallen wird.

Welche Opfer der kommende Friede dem deut
ſchen Volke auferlegen wird, darüber zu debattieren erſcheint
im Augenblick als müßig; aber uns als Vertretern von Handel
und Gewerbe eines blühenden, kräftigen Handelskammer
bezirkes drängt es, die Zuverſicht auszuſprechen, daß alle
die unvermeidlichen Laſten, die die Zukunft und der Uebergang
in die Friedenswirtſchaft auch in der Fürſorge für unſere Be
amten und Arbeiter bringen wird, bereitwillig getragen wer
den in dem Wunſche der Erlangung eines dauernden Friedens.
Fordert aber der Uebermut unſerer Feinde ein Zugeſtändnis
ſchmachvoller und entehrender Bedingungen, ſo vertrauen
wir der Kraft und Ausdauer unſeres tapferen
Heeres und ſeiner genialen Leiter, um ein
ſolches Unglück von unſerm Volke und den
deutſchen Landen abzuwenden.
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Die nach den Veſchlüſſen vom 25. April dieſes Jahres öffenk-lich angeſtellten Vüchereviſoren Diplomhandelslehrer J. M.

Flamm (Halle) und Herr Ernſt Krüger (Delitzſche) wurden
veveidigt.

Betreffend der Erſatz wahlen und der Ergänzungs-
wahlen zur Handelskammer einige ſich die Verſammlung im
Grundſatz dahin, um die erforderlichen Erſatzwahlen vorzuneh
men, von der Abhaltung der Ergänzungswahlen hingegen, ſo
weit angängig, in Anbetracht der ſich aus der Zeitloge ergeben-
den Schwierigkeiten Abſtand zu nehmen. Erſatzwahlen ſtehen
aus in den Wahlbezirken Halle (f. d. verſtorbenen Kommer-

Braunkohlengewerkſchaft Leonhard in Merſeburg. Die
Gewerkſchaft verteilt für das 3. Quartal 1918 eine Ausbeute von
150 Mk. pro Kux.

X Deutfcher Jnduſtrieſchutzverband. Wie aus dem Geſchäfts
bericht des Deutſchen Jnduſtrieſchutzverbandes, Sitz Dvwesden, er
ſichtlich iſt, umfaßt dieſer jetzt 270 angeſchloſſene, induſtrielle Ver
bände und eine Mitgliederzahl von 7500 Betrieben. Aus der
Tätigkeit im letzien Ceſchäftsjahre ſei erwähnt die Mitwirkung
des Verbandes in der Streikverhütung, die in 419 Fällen gelang,
ſo daß nur 76 Arbeiterbewegungen zur Arbeitseinſtellung führ-
ten. Ferner wird berichtet über die Bemühungen des Jnduſtrie-
ſchutzverbandes zur Nahrungsmitelverſorgung der Arbeiterſchaft,
Vermittlung ſchwer erhältlicher Rohſtoffe und Betriebsmateria-
lien, Erlangung von Heeresaufträgen, Ausfukrbewilligungen,Beurlaubung von Kriegsdienſtpflichtigen, Unterſtützung kein
deter Reklamationsgçeſuche ufw.

ss. Neue Kohlenfunde. Dem Vernehmen nach, iſt in einem
Schacht der Oelsnitzer Bergbau- Gewerkſchaft ein Flötz gefunden
worden, das eine wenig abweichende Sorte Pechkohle als die im
Oelsnitzer Revier vorkommende Art enthält. Die neue Kohle
zeigt ein graues Ausſehen und ſoll eine große Hitze entwickein.
Wie es heißt, ſind auch auf der Kaiſergruben- Gewerkſchaft ähn-
liche Kohl. nfunde gemacht worden.

ss. Parkhotel Akt.Geſ. Leipzig. Die Generalverſammlung
ſetzte die Dividende auf 4 Proz (0) feſt und berief das ausſchei
dende Aufſichtsratsmitglied Bankdirektor Dr. Seidel-Köln erneut
in ſein Amt. Die Vermögensrechnung weiſt einſchl. Vortrag
einen Reingewinn von 118 197 (50 746) M. auf, hieraus werden
50 000 M. als Sonderrücklage zurückgeſtellt für Jnſtand'etzungs-
arbeiten, die bis nach dem Kriege verſchoben werden müſſen. Der
nach Ausſchüttung der Dividende verbleibende Reſt von 51 197
(50 740) M. wird auf neue Rechnung vorgetragen. Der Aufſichts-
rat zeichnet auf die 9. Kriegsanleihe wieder 50 000 M.

Sparkaſſen und Hypothekenzinsfuß. Um einen Ueberblick
über die Zinspolitik der Sparkaſſen bei ihren Hypotheken zu er
halten, iſt eine Rundfrage an die größeren Sparkaſſen ergangen.
Danach haben 48 Sparkaſſen überhaupt keine Erhöhung des Zins
fußes für beſtehende Hypotheken eintreten laſſen, 5 Sparkaſſen
erhöhen den Zinsfuß nur dann, wenn ein Eigentumswechſel ein-
tritt. Eine Sparkaſſe erhöht den Zinsfuß von Hypotheken auf
induſtrielle Grundſtücke, eine andere, wenn der Schuldner Kriegs
gewinnler iſt. Jn beiden Fällen erfolgt die Erhöhung auf 5 Proz.
Eine Sparkaſſe hat den Zinsfuß er nicht erhöht, aber den
Schuldnern 1 Proz. Tilgung auferlegt. Eine allgemeine Er
höhung des Hypothekenzinsfußes iſt bei 18 ein
getreten. Ewme davon hat ſich dazu gezwungen geſehen weil ſich

ienrat Heinrich Werther), Kreis Merſeburg (f. d. ver
abrikbeſitzer Karl Schäſfer), Kreis Delitzſch (ſ. d. dun,

Amtsniederlegung ausgeſchicdenen Stadtrat Guſtev Schulze
Stadt kreis Eisleben, Mansfelder Seekreis und Mangsfeſd
Gebirgskreis ausſchl. Ermsleben (f. d. durch Amtsniederlegun
aus geſchiedenen Kaufmann Oskar Körner) und für
X. Wahlbegirk (f. d. verſt. Mühlenbeſitzer Albert Knopf). J
Wahl für den Kreis Delitzſch ſoll in Merſeburg abgehalte
werden.

Auf den Prüfungsbericht über die Rechnun g8füy
rung hin, den Direktor Leiſter und Stadtrat Probſt erſtatteren
wurde die Entlaſtung ausge'prochen.

Ueber Gewährung eines erhöhten Zuſchuſſes für die kauſ
männiſche Fortbildungsſchule in Delitzſch berichtete Synditug
Dr. Pfahl. Die Handelskammer gewährt der kaufmänni ger
Fortbildumgsſchue in Delitz'ch einen Zuſchuß, der bis 1908 jähr
lich 200 k. betrug und von da ab auf 250 Wek. erhöht wurd
Der Magiſtrat zu Delitzſch teilte der Handelskammer mit, de
infolge der Mindereinnabmen an Schulgeld im Jahre 1917 ein
Mehrausgabe von 221 Mk. entſtanden ſei und bat, die Kammer
wolle ein Drittel der Koſten übernehmen. Das Erſuchen wut
von der Kammer abgelehnt.

Her Manſchewski ſtellte Antrag auf Erhöhung de
Tagege.lder; der Antrag wich bei der Abſtimmung einen
ſolchen. des Direktor Leiſter auf Gewährung von Ver
trauensſpeſen.

Ueber den
Stand der Waſſerſtraßenpläne

berichtete Herr Manſchewski. Redner machte die Verſamm,
lung zunächſt mit einem Proje b bekannt, das Gegenſtand einer
umfaſſenden Werkes des Oberbaudirektors Dr. Jng. Rehder
in Lübeck mit dem Titel: „Der Nord-Südkanal und da
zukünftige mitteldeutſche Kanalnetz zwiſchen Weſer und Elbe m
Anſchlüſſen an die Donau und Oder und an den Main un
Rhein,“ iſt; der Senat der Stadt Lübeck hat das Werk der Ha
delskammer überſandt. Die Waſſerſtraßen des Handelskammer,
bezirkes werden durch dieſes Projekt zunächſt mi'telbar inſofern
nicht unweſentlich berührt, als der Verfaſſer des Werkes auch den
Mittellandkanal in den Kreis ſeiner Pläne einbezieht
Dr. Rehder iſt Gegrier der Süd und der Mittellinie des Mittel
landkanals, und ſetzt ſich für die Nordlinie ein, die er im n.
teveſſe Magdeburgs teilweiſe abändert. Aber auch un mitte!
bar für Halle iſt dieſer Waſſerſtraßenplan von Bedeutung
Er ſieht einen neuen Kanal von Magdeburg über Staß-
furt (Stichkanal nach Halberſtadt), Bernburg un
Halle nach Leipzig vor. Und zwar ſoll bei Halle nicht daß
Saalebett benutzt, ſondern ein ſelbſtändiger Waſſerweg ge—
graben werden, der um Halle im Bogen herumführt naqh
Büſchdorf, wo der Halleſche Hafen vorgeſehen iſt. Die
Pläne ſind von kühnem Wurf, und die Linienführung iſt techniſq
ſehr geſchickt erdacht. Außerordentlich lange Strecken ſind ge
führt ohne jedes Hebewerk und ohne Schleuſe; auch die
Waſſerſbeiſung iſt außerordentlich gewandt vorgeſehen.

Weiter ging Redner auf den Mittellandkanal und
die Saaleregulierung ein. Die Handelskammer hacke
ſich ſ. Zt. bekanntlich ſchon für die Südlinie eingeſetzt. Die Süd
linie hat in neuer Zeit mehrfache Wandlungen durchgemacht be
treffs ihrer Einmündung in die Elbe, die betriebstechniſch an
geſichts des ſehr ſtarken Verkehrs von etwa 6--11 Millionen
Tonnen auf langen Schleppzügen ſehr große Schwierigkeiten
bieten würde. Prof. Franzius, der Projektor der Mittellimie,
hat angeregt, bei Magdeburg den Kanal über die Elbe zy
führen, und dieſem Gedanken ſind die Jntereſſenten der Süd
linie auch beigetreten. Das geſamte Projekt iſt hierdurch natür-
lich ſchwieriger geworden. Hoffentlich findet ſich jedoch eine
Löſung, die es der Handeskammer möglich macht, nach wie vor
für die Südlinie einzutreten. Nach Kanaliſiierung der Saale
würde der Großſchiffahrtsverkehr über Wörmlitz und Völlberg
führen und in der Gegend des Weinbergs in die Sage münden,
während der Kleinverkehr nach wie vor durch die Stadt führte
Die Verbindung zwiſchen Saale und Großkanal woürde ein Stich-
kanal herſtellen. Bei Trotha würde der Halleſche Hafen
gebaut werden. t

Die Staatsregierung, ſo ſchloß der Redner, wird die letzte
Entſcheidung über die Pläne fällen. Es iſt zu wünſchen, daß
die Südlinie, die „alte Liebe“ der Handelskammer zur Ausfüh
rung kommt, denn fie dient den Intereſſen des Kammerbezirkes
am meiſten; an der Nordlinie ſind nur kleinere Teile des Kam-
merbegzirkes beteiligt. Wie auch die nächſte Zeit ſich geſtalten
mag, der Mittellandkanal wird doch gebaut werden. Schon um
in großem Maßſtabe Arbeitsmöglichkeiben für Heeresdienſtent-
laſſene zu ſchaffen.

der Einlagenzinsfuß erhöht hatte, und zwar um 8 Proz., wäh-
rend ſie den Hypothekenzinsfuß nur um Proz. erhöhte.

Preisſturz auf dem polniſchen Ledermarkte. Jnfolge der
Friedensausſichten iſt auf dem polniſchen Ledermarkte in den
letzten Tagen ein ſtarker Preisſturz eingetreten. Für Leder,
alle Lederwaren, namentlich Schuhwerk, ſind die Preiſe um 50 bis
100 Proz. gefallen. Jn Warſchau, Lodz, Bendzin und Sosnowice
ſind die Händler und Kaufleute hierdurch in große Verluſte ge
raten.

Die Marktpreiſe des Schleichhandels. Bei den Erörte-
rungen über den Fortfall oder Abbau der jetzigen Zwangswirt
ſchaft in der Lebensmittelverſorgung iſt der Beſorgnis Ausdrud

gegeben, daß in dieſem Falle die Lebensmittelpreiſe ins Unge-
meſſene ſteigen würden und daß dann die Ernährung der Le
völkerung eine noch ungünſtigere ſein würde als jetzt. Dem-
gegenüber ſei darauf hingewieſen, daßz unter der Herrſchaſt der
Zwangswirtſchaft der Schleichhandel im Jnland eine ſolche Aus-
dehnung angenommen hat, daß ſchon eine Marktpreisbildung bei
ihm zu verzeichnen iſt. Diefelbe ſcheint, wie im Wochenbericht
der Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrate ausge
führt wird, in Verbindung mit dem Lebensmittelhandel im be
Weg Gebiet und darüber hinaus im neutralen Auslande zu
tehen. So werden zurzeit in Wilna folgende Preiſe im freien
Verkehr in den Läden der Stadt ſowie beſonders in der Marlt
halle gezahlt: Für ein ruſſiſches Pfund (400 Gromm) Weigzen
mehl Mtk., Weizengrieß 8,0——6 Mk., Roggenbrot 2,80 h.
Weizenſemmel 7 Mk. Zwieback 10 Mk., Speck 17-—-20 ch
Butter 17—-18 Mk., Talg 16 Mk., magerer Rollſchinken 10 bis
12 Mk., Reis 8 Mk., Tee 64 Mk., Kaffee gebrannt 30 Mk., unge
brannt 28 Mk., Haferflocken 4 Mk.. Graupen 3 Mk., Erbſen
2,50 Mk., Linſen 3 Mk., Bohnen Mk., ein Ei 85 Pfg., Kar

toffeln 0,35——-0,50 Mk., Weißkohl 10—-12 Pfg., Mohrrüben 30 bu
40 Pfg., Kümmel 7 Mk., Kartoffelmehl 3,80 Mk., Malz, gebr.

Gerſte 2,50 Mk. deutſcher Würfelzucker 8 Mk., ruſſiſcher Würfeb
zucker 9 Mk., Streuzucker 6—-7,50 Mk. Aehnlich ſind auch in
Deutſchland die Preiſe.
lin die Brotkarte (1950 Gramm) zu 6—-7 Mk. im Schleichhandel
vertrieben wird.

Hauptſchriſtleiter: Helmut Böttcher.
Verantwortlich für den politiſchen Teil Helmut Böttcher Volkswirtſchaft

erdinand Querfurt: für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterbaltungß
owie für den lokalen Teil: Adolf Meyer; für provinzielle Nachrichten
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen Teil: erdi nan

ren e Frng, ſam n aag Druck ung Otto iele, Halle aBee Poetzſch.
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